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Mitteln setzt so beschleunigt worden, daß die Betriebe
die fälligen Lohnzahlungen voraussich,lift, sofort
leisten können. Auch die Heranschasiung von Marga¬
rine ist so gesteigert worden, daß bereits für die näch¬
sten Tage mit einer erheblichen Erleidr . ' ung zu rech-
neu ist. Die Grundlage für diese Erleichterung bildet
die Tatsache, daß für die Lebensmitteleinfuhr, wie
schon bekanntgegebcn worden ist, 5 0 Millionen
Goldmark  von verschiedenen Gruppen der deut¬
schen Wirtschaft zur Verfügung gestellt worden sind.
Für die Goldanleihe  sind von der Wirtschaft so
große Zeichnungen  in Aussicht gestellt, daß
das Reich über hinreichenden Vorrat in Devisen für
lebenswichtige Einfuhr auf längere Zeit hinaus ver¬
fügt. In der Goldanleihe erhallen ferner alle Kreise,
insbesondere auch die Landwirtschaft eine wertbestän¬
dige Anlage, die dazu beitragen wird, daß die Stok-
tung in der Zufuhr nach den Städten überhaupt auf-
horen wird. Die Vertreter der . Landwirtschaft haben
sich verpflichtet, mit allen Mitteln die Belebung der
Zufuhr nach den Städten zu betreiben. Dazu kommt
die große gesetzgeberische Arbeit des Reichstages, der
in dreitägiger anstrengender Arbeit entsprechend dem
Ernst der Zeit eine Fült'e von Gesetzen verabschiedet
hat. Der Reichstag hat beschlossen:

1 . Rhein - und Ruhrabgabe.  Diese Ab-
gäbe fußt auf den Einkommensteuervorauszahlungen u.
verlangt den doppelten jeweiligen Betrag dieser Ein-
kommenst.mervorauszahlung. Diese Vorauszahlungen,
selbst werden vom 25- aus das ivüfache erhöht. Wer
z. B . für 1922 eine Million Einkommensteuer zu zah-
len hatte, hat im August, Oktober und Januar 100
Millronen Vorauszahlung und 200 Millionen Rhein-
und Ruhrabgaben, also je 300 Millionen zu zahlen.
Dabei können die Ratenzahlungen bei weiterer Ver-
schlechtcrung der Mark weiter erhöht werden.

2. A u t o m o b i l st e u e r. Die Automobilsteuer
betragt nunmehr das 50sache der am 1. September gel¬
tenden' Sätze. Es sind z. B . für einen 25 PS -Waaen
900 Millionen Steuer zu zahlen.

3. Besteuerung der Betriebe.  Dieses
neue Steuergesetz steht vor, daß die Industriellen, Han-
dels- Und gewerblichen Betriebe einen zweimaligen Be¬
trag des Steuerabzuges vom Arbeitslohn für sechs
Monate als besondere Abgabe zu entrichten haben. Die
landwirtschaftlichen Betriebe haben kür i§ 2000 M.

juichlägeu.

Wehrbeitrag
zahlen.

4. Das Steuerzinsgeses
Reichsfinanzminister die Ermächtigung tu
die die Geldentwertung und den Verzug ausaleiche«sollen.

’ ®el bett Verbrauchssteuern » de¬
ich,.osten worden, eine Erhöhung der Wehrsteuern ein-
treten zu lassen.

Die Steue-rgesetze treten sofort in Kraft da dt«
Zahlungen bereits im August fließen sollen.

Wenn hierzu noch die Goldanleihe bewilligt sein
wrrd, so wird der Reichstag ein Notprogramm von
größtem Ausmaß bewilligt haben. Die Arbeit ist ge-
eignet, zur Behebung der Staatenbeunruhigung beizu-
tragtn , die in den letzten Tagen durch den Marksturz
und die Knappheit an Lebensmitteln wie an Zah-
lungsmitteln hervorgerufen worden ist. Weite Schich-
ten der Bevölkerung sind in ernste Schierigkeiten und
m eme schwere Lage geraten. Es besteht aber alle
Aussicht, daß die gleichzeitig mit den Steuervorlagen
von der Regierung nach den verschiedensten Seiten ge-
führten Verhandlungen diese Schwierigkeiten in hu*
(3cr Frist beheben werden. Im Verein mit den Steuer¬
bewilligungen werden diese Maßnahmen auch dahin
wirren, daß das Vertrauen des Auslandes in dt«
deutsche Finan .zwirkschaft wieder zunimmt und daß der
Verfall der deutschen Währung zum Stillstand gebrachtwird.

_*
Tages -Aebersicht.

Der Reichspräsident erließ eine Verordnung zur
Wiederherstellung der öffentlichen Sicherheit und Ord¬
nung, di« mit dem 10. August in Kraft trat . Nach
der Verordnung können periodische Druftschriften, durch
deren Inhalt zur gewaltfamenBeseitigung oder gewatt-
samen Aenderung der verfassungsmäßig festgelegten re¬
publikanischen Staatsform des Reiches oder eines Lan-
des oder in einer den öffentlichen Frieden gefährdeten
Werse zu Gewalttaten aufgesordert oder aufgereizt wird,
wenn es sich um eine Tageszeitung handelt, bis zu
vier Wochen, in anderen Fällen bis zu sechs Mona-teu verboten werden.

—* Der Montagspost zufolge haben sämtliche Par-
leien der «roßen Koalition beschlossen, dem Reichsbank.

Drs CK siĈra Ehre.
Ul uan von H. Courths - Mahler.
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bald Vera außer Gefahr war. Ta sie nun ohnehin in
allerlei Heimlichkeiten verstrickt war, kam es auf etwas
mehr oder weniger auch nicht an.

Wenige Minuten später traf der Konsul ein. Helma
hatte ihn sofort telephonisch von einem Unfall seiner
Frau in Kenntnis setzen lassen. Wie gejagt von Angst
war er nach Hause geeilt und trat nun erschüttert,
mit bleichem Gesicht an Veras Lager.

„Was ist geschehen?"
Helma gab ihm Auskunft. Sie sagte etwas von

einem Spaziergang der gnädigen Frau und daß sie
wostl an dem feuchten Ufer ausgeglitten und in das
Wasser gestürzt sei. Ein fremder Herr habe sie ge¬
rettet . So hätten die Leute berichtet, die sie gebracht.

Henricr sah Helma mit einem durchdringenden Blick
an, als ob er sie fragen wollte: „Glaubst du das ?"
Sie sah errötend zur Seite . Ta siel er wie gebrochen
in den Stuhl , der neben Veras Lager stand, und starrte
in düsterer Frage auf das bleiche Gesicht seiner Frau.

Der Arzt sprach beruhigende Worte. Lebensgefayr
sei unmittelbar nicht mehr vorhanden. Tie tiefe Ohn¬
macht sei nicht weiter besorgniserregend. Natürlich'
sei eine Erkältung Mcht ausgeschlossen bei dem kühlen
Wetter.

Ter Konsul nickte nur stumm mit dem Kopfe. Er
konnte nicht an einen Unfall glauben und sträubte
sich doch, etwas anderes anzunehmen. Unfähig, klar
zu denken, sah er nur immer in das stille, schmerzliche
Gesicht.

„Warum ? Warum ?" Diese Frage ließ ihn nicht los
und erfüllte ihn so ganz, daß für etwas anderes nicht
Raum war in seiner Seele.

Kurze Zeit darauf , als sich Heinz Althoff von
Hause entfernt hatte, um mit Veca an der Ketren- i
brücke zusammenzutreffen, kehrte Robert Atthosj von L

seiner Reise nach Berlin zurück. Er suchte sofort sein«
Eltern auf . die zufällig zusammen im Wohnzimmer
weilten. Nachdem er sie in seiner etwas gemessenen
Weise begrüßt hatte, teilte er ihnen mit, daß er sich
in Berlin mit der Tochter eines Geschäftsfreundesseines
Vaters verlobt habe.

Milchen war vor Ueberraschung ganz außer sich.
Zunächst weinte und lachte sie in einem Atem und
umarmte ihren Aeltesten wieder und wieder. Auch
Karl Althoff war hocherfreut, denn abgesehen von allem
andern wußte er, daß Robert eine glänzende Heirat
mcnhle. Die junge Dame war die einzige Tochter reicher
Eltern . Er klopfte seinem Sohn wohlgefällig auf oie
Schultern und schüttelte ihm fest die Hano : „Das muß
ich sagen. Robert, du hast auch in dieser Frage eine
gute Hand gehabt. Fräulein Weitzner ist nicht nur ein
sehr schönes und kluges Mädchen, sondern es stimmt
auch sonst alles . Na, Milchen, nun beruhige dich doch
erst einmal, bist ganz aus Rand und Band ."

Lieber Himmel —- lieber Himmel — Karl, das ist
doch auch — denk doch nur — eine Schwiegertochter
ins Haus ! Nun erzähle doch nur , Robert — ach Gott,
ach Gott, daß ich sie so gar nicht kenne, deine Braut
— und so gar nichts hast du mir gesagt! Liebst du sie
denn schon lange? Deshalb hattest du fortwährend in
Berlin zu tun ! Nein, daß du mir nicht eher etwaS
verraten hast! Sv erzähle doch nur , Junge , du musst
mir doch alles ausführlich berichten!"

Robert drückte die erregte Frau lachend in einen
Sessel. „Läßt mich ja nicht zu Worte kommen, Mutter.
Ta — hier hast du erst mal ihr Bildnis. — das hat
mir Trudi für dich mitgegeben."

„Trudi heißt sie — ach, lieber Gott — wo ist denn,
meine Brille — ich hatte sie doch eben noch."

(Fortsetzung folgt.).
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Direktorium Len Wünsch nach einem Wechselinder
Reichsbankleitung zu übermitteln.

— * Wie das „Petit Journal " aus Koblenz meldet,
hat die Rheinlandkommission die Beschlagnahme der
Kohlengruben im besetzten Gebiet angeordnet.

— * Der Reichspräsident bewilligte anläßlich des
Versassungstages aus Mitteln , die ihm von privater
Seite zur Verfügung gestellt wurden , eins Milliarde
zur Linderung der Not von erwerbsunfähigen und ge-
brechlichen alten Leuten,

— * In der englischen Note an Frankreich und Bel.
gien wird der Standpunkt veRreten , datz die Besetzung
des Ruhrgebietes keine  aus Grund des Friedensver-
träges berechtigte Sanktion sei, Die britische Regierung
fei nicht willens , die Frage der Rechtmässigkeit dem
Internationalen -Gerichtshof im Haag zu unterbreiten.
Sie sei bereit, ihre Zahlungsforderungen an die Alli¬
ierten und Deutschland aus eine Summe zu begrenzen,
die annähernd vierzehn Milliarden Gold¬
mark  betrage . Die britische Regierung erklärt ferner,
daß irgend ein Nachlassen der interalliierten Schulden
nur gewährt werden könne, wenn eine feste Regelung
jfcer Reparationsfrage und eine Uebereinstimmung der
Alliierten über die Höchstsumme getroffen sei, die man
-Vernünftigerweise von Deutschland verlangen könne.

— * Harding wurde im Beisein der Verwandten u.
Freunde in großer Einfachheit in Marion beigesetzt.

Pflegt das Volksbildungsweferr.
In dsm ' Vereinsblatt der vor mehr als 50 Jahren

von Rickerl und seinen Freunden gegründeten und ge-
genwärtig von Abg . Dr . Pachnicke geleiteten „Gesell¬
schaft für Volksbildung " erläßt der Generalsekretär die-
ser Gesellschaft, Tews , einen dringenden Ausruf zum
Weiteren Ausbau des gemeinnützigen Volksbilvungswe-
fens . Es heißt - darin : Die Volksbildungsvereine ha¬
ben eine große Pfadfinder , und Vorarbeiteraufgabe ge-
löst . Sie haben die freiwMge Volksbildungsaufgabe
in  ihrem ganzen Umfange zuerst ausgenommen und
ohne Nebenabsichten gepflegt. Aber bald nach ihremEnt-
jstehen, nachdem die ersten sichtbaren Erfolge Vorlagen,
begann auch die Aufteilung ihrer Aufgaben . Zuerst lö-
sten sich die Fortbildungs -, Fach- sindWerkschulen, dann
!die Volksbüchereien , dann die besonderen Vereine für
volkstümliche Wissenschafts- und Kunstpflege ab, und
daneben nahmen Schritt für Schritt die Berufsvereine
die Volksbildungsarbeit auf : Kaufmännische , Gewerbe -,
Handwerker», Bürger -, Lehrer -, Gesang -, Turn - rc.
Vereine von denen einzelne Gruppen , z. B . die Hand-
Werker- und Gewerbevereine von Anfang an eigentlich
Volksbildungsvereine waren . Hinzu kam, daß einige
Zeit vor dem Kriege auch die Gemeinden , ihre Aus¬
gabe auf dem Schulgebiete erweitend , in größerem Um»
fange in die freiwillige Volksbildungsarbeit eintrasin
und namentlich die Volksbüchereien und volkstümliche
Bühnen - «nd Tonkunstpflege sich angelegen fein ließen.
Nach dem Kriege hatte es eine Zeit lang den Anschein,
als ob die Gemeinden das gesamte freiwillige Nolks-
bildungswesen in die Hand nehmen würden . Unter
der Flagge der Volkshochschule wurde - tn vielen Ge¬
meinden alles bisher in den Händen von Vereinen Be-
findliche auf diesem Gebiete vergemeindlicht , Nur zum
kleinsten Teile ist das so geblieben . Die Acndernng
des Steurrwesens hat den Gemeinden die Mittel für
diese "und andere Zwecke entzogen . Dafür haben die Be¬
rufsvereine und die kirchlichen, weltanschaulichen, pur-
teipolitischen oder parteipolitisch gefärbten Vereine in
steigendem Maße sich der Pflege von Unterhaltungs - u.
Bildungseinrichtungen zugewandt und damit die frei-
willige Bildungsarbeit noch mehr zersplittert.

Aber wichtiger als diese äußere Umstellung ist doch
die damit verbundene innere Aenderung : die freiwillige
Volksbildungsarbeit ist noch mehr als bisher nicht
wehr Zweck, sondern Mittel zum Zweck oder vielmehr
Mittel für viele Zwecke, für die eigentlichen Zwecke der
einzelnen Körperschaften,

Das ist vom Standpunkte der Volksbildungsarbeit
gesehen, ein großer Rückschritt  und eine große
Gefahr . Bis zum Aeußersten getrieben, bringt -diese
Entwickelung es mit sich, datz jede Veranstaltung welt¬
anschauliche, kirchliche, berufliche, parteipolitische und
noch andere Zwecke fördern soll und datz dahinter ihr
eigentlicher Zweck mehr oder weniger oder ganz zurück¬
tritt . Ich weiß wohl , daß dieser äußere Fall selten
und auf die Dauer überhaupt nicht denkbar ist. Ein¬
mal sind diejenigen , die die Veranstaltungen leiten und
tragen , in der Regel von der Sache selbst von vorn¬
herein erfaßt und werden es immer mehr . Wo es
nicht der Fall ist, machen sich die Folgen gewöhnlich
bald und so stark bemerkbar, daß man aufhören oder
sich umstellen muß . Aber die grundsätzlichen Beden-
ken bleiben in vollem Umfange bestehen. Die freiwil¬
lige Volksbildungsarbeit ist eine für unser ganzes
Volksleben so wichtige Angelegenheit , eine Angelegen¬
heit von so großer Eigenbedeutung , daß sie unmöglich
dazu verurteilt werden und bleiben kann, überall mit
ihr selbst garnicht ^zusammenhängende oft auch niedere
Dienste zu leisten. Sie mutz ihrem Selbstwerte ent¬
sprechend planmäßig und zusammenhängend gepflegt
werden , und das kann nur in großen Volksbildungs-
Vereinen geschehen, von denen in kleineren Ortschaften
alle oder doch nahezu alle Erwachsenen ersaßt werden,
als Mitglieder oder als Teilnehmer der Veranstaltun-
gen, ,

Sie zu erhalten , zu belehren oder neu zu schaffen
ist heute eine der großen , durch Volks- und Staatsnot
gebotenen Ausgaben . Unser Volk, man mag sagen,
was man will , ist nicht gewillt , sich mit der wirt¬
schaftlichen Verarmung auch von allem Geistigen ab-
schneiden zu lassen. Gute Veranstaltungen waren nie
so gut besucht wie heute , und wo sie fehlen, errang
ihr Widerspiel , der Schund und Schmutz, ebenfalls nie
so große Erfolge als in ûnseren Tagen . Wenn wir
auch nichts weiter als unsere Pflicht tun wollen , so.
müssen wir in unserem Bildungshause alle Türen os-
senhalten und alle Einrichtungen weiterpflegen.

Und die Körperschaften, die neben ihren eigent-
lichen Aufgaben , gewiffenmaßen im Nebenamt , Volks-
bttdu nasarbeit leisten? WÜ tüchKE Volksbildunasver-

eiK^ am^ Worre Md , Häven ffe" zümeistihreMitglieder
an diese gewiesen, wohlwissend , daß sie ihnen damit
die besten Dienste leisteten. Wo diese fehlen, ist die
von den Berufs - und sonstigen Vereinen geleistete Ar-
beit ein Ersatz, den man nicht unterschätzen darf, , aber-
auch eine stete. Mahnung , das Versäumte baldigst nach-
züholen und der freiwilligen Volksbildungsarbeit eine
umfaflende Pflegestätte zu bereiten . Unsere Gesellschaft
hat tausende von Vereinigungen , die Volksbildungs¬
arbeit nebenher leisten, seit Jahrzehnten als Mitglieder.
Sie wird ihnen auch nach wie vor ihre Einrichtungen
zur Verfügung stellen, aber sie mutz heute dringender
als je an alle die Männer und Frauen , die an diesen
Stellen im Geiste der Gesellschaft wirken, die Frage
richtest: Ist das Haus , in dem Ihr wirkt , groß und
Mit genug? Müßten statt der Vielen oder - Wenigen-
Ole Ihr heute erreicht, nicht alle kommen? Ist es nicht
Zeit , Euch mit den neben und zum Teil auch gegen
Euch Arbeitenden die Hand zu reichen? Und wenn sie
diese Fragen so beantworten müssen, wie es in dem

.Vorstehenden geschehen ist, dann heißt es : Schließt
Euch zusammen, gründet Volksbildungsvereine , die in
Euren Städten und Dörfern das leisten könnten, was
Schule und Kirche auf ihren Gebieten vermögen ! Das
Große und Gute wächst nicht aus einer Wurzel und
aus einem Boden , aber das meiste wahrhaft Große u.
Gute doch aus der Not , die diejenigen drückt, die
größer sind als alles einzelne «nd allgemeine Ungemach.

Bus Nah und Fern.
Mainz . (Ein Fuhrwerk überfahren .)

An dem Menbahnübergang bei Budenheim wurde ein
mit zwei Pferden bespanntes Fuhrwerk von einem Zug
überfahren . Der Lenker der Wägens , ein Obsthändler
üus Heidrsheim , wurde schwer verletzt, während die
übrigen Insassen mit dem Schrecken davon kamen. Die
beiden Pferde wurden getötet.

Oppen Perm. (Folgen der Kartoss ei¬
nst .) ' Ein  hiesiger Erwerbsloser , Vater mehrerer Kin¬
der , der im benachbarten Dexheim Kartoffeln kaufen
w .' ltte und abaewielen wurde , versuebie dann ans dem
Felde die begehrten Knollenfrüchte auszumachen . Der
Besitzer des Ackers kam hinzu und schlug im Verlaus
des entstandenen Streites den Oppenheimer mit einer
Hacke aus den Kops. Die Verletzung führte den Tod
des Mannes herbei . Die Tat ries bei der Bevölke¬
rung der ganzen Gegend große Erregung hervor . Op¬
penheimer Erwerbslose zogen nach Dexheim und de¬
molierten das Haus oes Bruders des verhafteten Land¬
wirtes,

Düffeldorft (Flugzeug - Unfall .) Ein
Militärflugzeug , geführt von dem Korporal Bougon,
mit dem Fliegerleutnant Gattlet an Bord , verunglückte
in einer Höhe von 50 Metern über dem Boden bei der
Abfahrt von dem Flugplatz in Bonn . Der Offizier
wurde bei dem Sturz gelötet . Der Korporal erlag
seinen Wunden im Krankenhaus« zu Bonn , wohin man
ihn gebracht hatte.

Berlin . (Eine Fami .lien - Tragödie
i n d e r Kraftdroschke .) In der Nähe der Pap¬
pelallee erschoß der 26jährige , aus Berlin stammende
Johannes Köhler in einer Kraftdroschke sein einjähri¬
ges Kind und versuchte dann sich selbst zu erschießen.
Das Kind war auf der Stelle tot , während Köhler in
schwerverletztem Zustande ins Krankenhaus geschasst
werden mußte . Unmittelbar vor der unseligen Tat
verließ eine Frauensperson den Wagen . Die vorlie¬
genden Schriftstücke deuten aus eine vorliegende Ehe¬
scheidung hin.

Berlin . (Eine Räuberbande unschäd¬
lich gemacht .) Unter sich verwandt und verschwä¬
gert ist eine Einbrechergesellschaft von vier Mann , die
samt Führer unschädlich gemacht wurde . Drei junge
Männer von 18 bis 20 Jahren , zwei ehemalige Bank¬
beamte uüd ein früherer Handlungsgehilfe , alle drei
entgleiste Söhne achtbarer Eltern , wandelten schon vor
Jahr und Tag von ihrer theinischen Heimat aus durch
d-e verschiedensten Orte und trieben dort ihr Unwesen.
Zuletzt kamen sie nach Berlin , und hier lernten sie
einen Sattlerlehrling Walter Hoffmann kennen. Der
hatte nicht viel Mühe , sie für nächtliche Beutezüge zu
gewinnen . Einer von ihnen wurde auch einmal er¬
wischt, aber wieder aus der Untersuchungshaft entlas¬
sen. Er schloß sich den anderen gleich wieder an und
machte mit ihnen bei einem Tischlermeister in der
Prinz -Eugen -Straße in Berlin ein n nächtlichen Be¬
such, bei dem die Bande für 10 Millionen Mark Wert¬
sachen stahl . Dann zogen die Räuber nach Karlshorst
und erbeutete dort iür 12 Millionen Mark Lebensmit¬
tel und Teppiche. Als sie den Tatort verließen , wurde
einen von ihnen gefaßt . Der Berliner Kriminalpoli¬
zei gelang es nun , auch die anderen zu ermitteln und
sestzunehmen.

Kleine Chronik.
Ter Kampf eines 8vjährigen um seine Ehre.
Ein Mordprozetz, der 45 Jahre zurückliegt, wird

setzt vor den Pariser Gerichten von neuem verhandelt.
Es ist der Kamps eines jetzt 80jährigen Chemikers
Danval , der im Jahre 1888 wegen Vergiftung jcmer
Frau zu lebenslänglicher Depordation verurteilt wurde.
Der einzige Beweis gegen ihn war , das man in der
Leiche kleine Mengen Arsenik gefunden hatte . Nachdem
er 24 Jahre in Neukaledonien verbracht hatte , wurde
er begnadigt . Run hat er die Wiederausnahme des
Verfahrens beantragt aus Grund eines Gutachtens der
chemischen Sachverständigen , demzufolge es jetzt als Tat¬
sache erwiesen ist, daß ein normaler menschlicher Kör¬
per ein Milligramm Arsenik, die Menge , vie tn der
Kelche der Mme . Duval gefunden wurde , enthalten

" - '■- ' ''.f ' . ■ -
v Ein Sicherhcitstunnel.

Die Eisenbahnkreuzung bei Asnienes , die ans der
vvn den Pariser Arbeitern viel benutzte» Strecke von
LlraeMeuttttr« tz...dem. .BahMsf SainteLamre lreatz.. -̂ »lt

.schönt  häufig der ' Schauplatz großer Eisendahnung #
igewese« . - Immer wieder kam es zu Zugzusarnwen>̂
Pen , weil die Signale nicht richtig funktionierten . „
jeder Katastrophe wurden Anfragen in der KamM»
die Regierung gerichtet, und diese erklärte, . daß ^
Schritte •zur größeren Sicherhe it unternehmen H wei
Das ist nun endlich geschehen. Die Züge vou M S
teuil benutzen nun nicht mehr die gefährliche Kieuzn
.sondern werde « durch einen unterirdischen Tunnel v
leitet, «den sie nach wenigen Sekunden hinter der ^
sahrzonecverlassen . Da der Austritt aus demtzTw'!-
sehr ^steil ist,«müssen bei den Zügen besondeMkrap .»
-Lokomotive« ; benutzt werden.

< Eine kluge Göttin.
Die durch ihre große Mildtätigkeit bekannt gew".

Vene amerikanische Milliardärin Helen Guold bei
auch sprühenden Witz und viel Sinn für Humor.
sonders ihre zahlreichen Bonmots wurden gern in
Gesellschaft kolportiert . Eines Tages gab sie einer £
zahl Waisenmädchen ein Fest in ihrem Hause. Btt
ser Gelegenheit erregte eine lebensgrotzeMinerva -l. -
vie Aufmerksamkeit ihrer kleinen Gäste. „Das ist *...
netto«“ erklärte Frau Guold . . ,
fragte eines der Mädchen, das gewiß noch me «*1%
von dieser Dame gehört hatte . „O nein , antwor
Frau Guold , das war sie nicht, sie war ja die
der Weisheit !“ ,

Ein annehmbarer Tvltarlohn . .jt
Der Millionenreiche • Amerikaner Jay Gould

kürzlich an der Riviera gestorben. Die Regelung
Hinterlassenschaft verursacht nicht geringe Schwung
ten. Deshalb wird sich der Oberste New Völker
richtshos mit dieser Angelegenheit zu beschäftige«
ben. Zuin Berichterstatter über die verw.icketie^ £ lcl

Bit

mögensfrage ist der frühere Richter am New SK
orbeb-

Appellaiionsgerichtshof Edward Harsch bestellt w- --̂
Aus Grund einer Vereinbarung mit ocn Anwälte « ^
verschiedenen Erben hat das Gericht bestimmt, daß
Richter Harsch für jede Arbeitsstunde eine ErttM
gung von 65 Dollar zu zahlen ist. Diese
wird nicht nur für die eigentliche Tätigkeit des a
ters bei der Arbeit der schwierigen^ Materien
net, sondern auch für die Zeit , m der er vor
den Verhandlungen folgen muß . Da er für die
mehr als einen- Dollar erhält , so wird diese Ervl
regelrmg auch für ihn ziemlich ertragreich fein

Die deutschen Stämme
im Volkshumor . et

Die Einigkeit des deutschen Volkes, das
rung .ne Gut unserer Väter , ist fest in Fleisch u«b^
übergegangen, trotzdem bestehen gewiffê Gegenfätẑ jjund die Vielgestaltigkeit per deutschen Gramme,
so viel von dem Reichtum unserer Kultur zu -

. • - llN '.llken ist, sorgt dafür , daß die gegenseitige Kru«
nachläßt . Stets haben die deutschen Stämme
tereinander geneckt und gehänselt , und dieses
des VoKshmnors bietet einen tiefen Einblick « m*
Eigenartigkeit der einzelnen Landschaften »ns
wohner . Die Spitznamen,  die man den u ,, >!(
Wen zugelegt hat , sind manchmal ganz rärselll 1" , . f
z. B . die Bezeichnung der S chl e s i e n als -klM
Treffer“, ein Wort, das Holtet zum Titel eines ß,,Fi¬
sches Wesen charakterisierenden SRomcwi machte-
scheinlich hängt das mit irgend einem „Schil»^Vs,z(
streich" der Schlesier zusammen, denen man ««w Z
sie hätten früher nichts von Eseln gewußt , und ^
sie dann einen zu Gesicht bekäme», hätten sie
langen Ohren wegen für einen großen Hasen #ef'
erschossen, zu Zopten gebraten und zu Breslau
»„ft** <*1 Hhi p n fitrh nTä SltKJUfCt Jzehrt . Die Sachsen  sind als
schon wegen des „Blümchenkaffees", zu dessen
tung alljährlich in der Silvesternacht unter ä
frommen Bräuchen eine Kaffeebohne aus de«
des Topfes genagelt wird , die dann mit viel 'Z
und noch mehr Genügsamkeit das gänze Jahr
Herstellung der Morgen - und Nachmittagslabsat . $t>
soll . In früherer Zeit schalten die Nachbarn « E
wohner des Meißener Landes mit dem Spruw-
ßener sind Gleißner ". Die Franken  war ^« - jtzö
nicht gut angeschrieben, und das Sprichwort , M
Angriffslust fürchtet, rät : „Wähle einen Franke«/
Freund , aber nie zum Nachbarn ." «ieffDie Hessen  sind blind oder können we«"
„vor neun nicht sehen". Weiter heißt es vo« "
„Hessenblut tut selten gut, " und „wenn ern 9 ™ W
ein fremdes Land kommt, zittern die Nägel R
Wänden ." Ein anderes Wort klagt: „Im La» »
Hessen gibts große Schüsseln und nichts zu
ein anderer Vers macht sich lustig über dre «
Krüge und sauren Wein , die man im HesieM" .^
det. Den B ayern  wird Trunksucht, Gesraßw ,~
ein gut Teil Dummheit nachgesagt. - F

si«vUnter allen deutschen Stämmen aber >'
Schwaben  am häufigsten die Zielscheibe de L v
lust gewesen. Uralt ist die Behauptung , u
Schwaben erst mit 40 Jahren gescheit werden, ^
bis dahin lauter „Schwabenstreiche"

rfltlnur vier Sinne haben — denn sie sagen ,^ 7 .^
riechen — und daß sie, wenn ihnen die
freitag stirbt , noch vor Ostern wieder heiratet
Worte, die auf sie gemünzt sind, heißen *- •v ’
Schwabe hat kein Herz, aber zwei Magen,
ittrh in Ö**.und böses Geld führt der Teufel in L --
„Schwabenland ist ein gut Land , el W« 1» o
Schlehen drin , ich mag aber nit wieder ' sie,
kannt ist die Mär von den 7 Schwaben , du >n
Einfalt so tolle Abenteuer bestehen. Die
mein  werden gewöhnlich für grobe Geseu«
ten ; das geht aus der Redensart hervor : ^
wie ein Pommer "; man sagt auch: „Er t\r
ein Pommer ", wenn man große Leistungen $ %ij
will . In Ostfriesland heißt „Feeling ", wie ™ ^
fale  genannt Wird, so viel wie ein
Mensch, und ein Sprichwort behauptet von
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der roten Erde : „Schlecht Logiment und Iain0o# ,‘Its£
schlimm Vier und Schweinskeul ' gibts aller gs
WMjalen, " Wenn ein Weltsälinger aus i«t«
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«len - e tverdeu Milliarden in Gold gezählt . Mil-
"«ll/ ^-iptelen heute in unserem täglichen Leben die
^klUen« die Mart spielte , und wer früher einen

oder gar „Braunen " Lappen nur mit srom-
t{ Biu eu  betrachtete , zählt jetzt kalt lächelnd die Pa°

.̂0 000 - und 20 000 -Markscheinen , mit denen
überschwemmt . So ist uns das Zählen einer

" unserer Papiermark zur Gewohnheit geworden.
M 'st eine ganz andere Sache , deren Verschieden-

ttUt  allzu schmerzlich empfinden , eine Million
Nsab und eine Million Goldmark zu zählen . Die
RiverE, Milliarden zu zählen , ist ja auch nicht so
Mj ' wenn man 500 000 -Markscheine oder gar 5
''isî uscheine hat . Es ist aber eine säst unmögliche
Hs »»' Urenn es Goldstücke sind . Ein Beamter des
^ ez Schatzamtes erzählt in einem englischen Blatt,
!v int -^u seinen Pflichten gehörte , die Goldreserven
ö,t Aachen Regierung in Kalkutta zu kontrollieren.
1h ii.  waren in Gold und Silber vorhanden und

" einem feuersesten Gewölbe , das eine wahre

% t
«liier- lcharrt er den Weg hinter sich zu", meint ein
jet̂ s Sprichwort , das den geringen . Heimatssinn be-

b(e Schleswiger  haben es besonders aus
lei Lb t e n abgesehen und erzählen von ihnen aller-
Ait trtc  Streiche . Sie sollen in ihren Stuben einen
«,i»"^ psahl haben , an dem sie sich kratzen können , so
i? - , kür das Vieh auf den Weideplätzen steht . „Wag-
Üferiie’ sorte Pötte , banste Praeste " , d . h . dürre
ejZ°E, schwarze Töpfe und dänische Pfaffen sollen die
lta 0en  Gaben sein , die man in Deutschland aus Jüt-
^ . erbält . Im alten $ t e u j ? en hatte man es be-

üuf die llväelel ' en »ie Rswoüner
>̂r ^^ ?0chcn Landschaft SchalaueN . So heißt es:
^itm schläfrig wie ein Schlavonier " . Auch aus Sa-

" " d Litauen erwartete man wenig Gutes . Der
"rhumor sagt:

In Samaften und Litauen
findet man wenig fromme Frauen,
Viele Städte und wenig Mauern,
Wenig Freie und viel Bauern,
Viel Waldes und wenig Feldes,
Viel Kaufleute und wenig Geldes,
Viel Räder und wenig Eisen,
Viel Graue und wenig Weisen,
Viel Bett und wenig Feder,
Viel Schuh und wenig Leder,
Viel Herrn und wenig Knecht,
Viel Galgen und wenig Recht.

§ Wie
Vermischtes.

ie gj'? öhle Aladins darstellte . 10 Millionen eng-
in Goldmünzen wiegen etwa 90 Tonnen,

S  Elchen Silberrupinen mehr als 1700 Tonnen, also
Schiffsladung . Jemand , der solche Summen

3 « -wollte , etwa in der Geschwindigkeit eines Gold-
? !, der Sekunde und 60 Goldstücken in der Mi-
)tt0le”er* c bei achfftündiger Tagesarbeit , selbst wenn
Äiä und Feiertage durchzählen wollte , we-

2ahr lang zählen , um 10 Million n Pfd.
höchsten. Die Summen , die in dieser Schatzkam-

A 3 . Mdischen Regierung lagern , sind aber bedeu-
d? und ein Nachzählen ist daher unmöglich,
tt 1 '51  Teil des Geldes wird in Goldstücken aus-
Ir 2-. : etwa ebensoviel in Silberrupien und " der üb-
« ^ ken Rohedelmetall , in kleinen Goldbarren und

Silberbarren . „Unterstützt von einem kleinen
Nie Angeborener Beamten, " erzählt dev Verfasser,

tz. fch mich darauf beschränke« , jedm Sack und je-
^skicĥ u zu zählen und die Zahlen mit denen zu
Ä m ' bfe in die Bücher eingetragen waren . Ein
£  d^ ^ Mtsatz der Barren wurde nachgewogen und

!! Säcken beliebig einige ausgewählt , die dann
" ^ " "hlt und geprüft wu ecu . Mit den Goldbar-

jJde icy am leichtesten fertig . Nachdem ihre Zahl
§ > Gewicht kontrolliert war , wurden kleine Teil-
A» ö.Loldes abgeschabt und in die Münze von Kal-
i. A schickt' um dort geprüft zu werden . Ein Raum
D Kolbes enthielt nichts weiter als Goldsouver-
festen itt  Säcken zu 2000 Pfund sich befanden . Die
A ; Säcke wurden gezählt und mit der Zahl der
Kte s ^ der Reihe multipliziert ; dann wurde jeder
«liAack genommen und abgewogen . Einige ganz
Jt. u wasgewählte wurden geöffnet und genau ge-
Ai Z 'ch hatte meine Hemdsärmeln aufgekrempelt,
?ZieV >̂ iedem Sack zwei Handvoll Münzen heraus
Äh ’le  durch die anderen Beamten zählen . Diese
l 0 ' »Nt denen , die ich selbst in der Hand hatte,
t, iE °°n . Wenn einer auf 1000 fehlte , so wurde
l? dev weiter beachtet . Dieselbe Prüfung wurde
L% ht Säcken mit Silberupien vorgenommen , aber
C Natürlich nur eine kleinere Zahl geprüft wer-

diese Weise wurde mir klar , was es heißt,
Ijb » " "rde in Gold zu zählen ."
N>»de? s Automobilbett . Ein neuer Stern ist am
Ä - dunmel Amerikas aufgetaucht , dem sich alle
Äh* 1enbe»t - H - L . Doberty scheint ein würdiger

5ln . Edisons zu werden . Aus dem Dach eines
Z Z°7 ®r Wolkenkratzers hat er sich, wie das „Ber-

^al " berichtet , eine Wohnung eingerichtet , die
C ei». Laboratorium und Erholungsstätte ist . Hier
« . ^ berühmtes selbstfahrendes Bett , eine Ersin-
iÄt, ^ dor Mem mit dazu bsitrug , seinen Namen
t . h,; d populär zu machen . Diefes „Aukomobil-

w Doberty es nennt , steht auf Schienen . Ein
auf * Druckknöpfen ausgestattetes Kästchen, das

» W ^ le  Bettdecke legen kann , ist durch ein Kabel
«Äh ,.ett  verbunden . Drückt man auf den ersten,
üf,M  die Türen des Häuschens , drückt man

iweiien , so fährt das Bett hinaus auf die
Äh des Wolkenkratzers . Ein weiterer Druck : das
C be ->scheint . Durch Betätigung anderer Knopfe
d daß das Bett zurückfährt , daß sich dre
v !I»se, Häuschens öffnen und schließen , daß ern

^N' psangscchparat in Tätigkeit tritt , uns dem
■ dl ^ dericht und sonstige Nachrichten ertönen . Ob

em Bett auch schlafen kanyk

Don der Lustfahrt. -
England — Australien in elf Tagen . 't

6 ° Die vielen Flugprojekte und Flugunternehntungen
der letzten Zeit , bei denen fast ausschließlich für Aero-
Plane neue Möglichkeiten geschaffen werden , ließen ver¬
muten , als sei das schwerfällige Luftschiff , wenn auch
nicht gerade überlebt , so doch stark in den Hintergrund
gedrückt worden . Wie wenig das der Fall ist, bewei-
sen die großen Pläne , an denen jetzt in »England fie¬
berhaft gearbeitet wird . Es handelt sich um Vor-
schlüge des bekannten Admirals Burney zur Einrich¬
tung eines regelmäßigen Luftschiffdienstes nach Aegyp¬
ten , Indien und Australien , die den Beifall des Ka-
binetts und der Behörden gefunden haben . Admiral
Burney hat zunächst die Gründung einer Aktiengesell-
,'chast mit einem Aktienkapital von vier Millionen Pfd.
Sterling vorgeschlagen , um alle vorhandenen englischen
Luftschlffe sowie die dazu gehörigen Hallen und Werk-
statten für die Regierung zu übernehmen und damit
eine Luftschiffflotte größten Stils zusammenzustellen.
In Port Said , Bombay , Rangon , Singapore und
Perth (Australien ) sollen Luftschiffhallen und Füllde¬
pots errichtet werden . Es ist vorgesehen , sobald als
möglich einen zweimal wöchentlickien Dienst mit Post
und Passagieren zu eröffnen , der bis nach Indien und
einmal wöchentlich bis nach Australien gehen soll . Es
soll sogar der Bauauftrag für einige Luftschiffe erteilt
werden , deren Masse alles bisher dagewesene übertres-
sen soll . Sie sollen 200 Passagiere und 19 Tonnen
Gepäck fassen können , und man erwartet von ihnen
eine Stundengeschwindigkeit von ßO englischen Meilen.
Sie sollen 3000 Meilen ohne Zwischenlandung zurück¬
legen können . Das würde bedeuten , daß Aegypten in
2% Tagen , Bombay in fünf Tagen , Singapore in acht
Tagen und schließlich Australien in elf %agen zu er¬
reichen ist.

Dos MM Streienmn.
\ Berlin , 14 . Aug . Der Reichspräsident har den

Reichstagsabgeordneten Dr. Stresemann zum Reichs¬
kanzler ernannt und auf dessen Vorschlag das Reichs-
ministerium wie folgt zusammengesetzt:

Reichsministerfür Wiederaufbau und Stellvertreter
des Reichskanzlers: Rsichsrninistera. D. Robert
Schmidt;

Reichsarbeitsminister: Reichsministcr Dr. Braun;
Reichsminister des Innern : Reichstagsabg. Sollmann
Reichsveikehrsminister: Reichsminister Oefer;
Reichsfinanzminister: Dr. Hilfferding;
Reichswehrminister: Reichsminister Dr. Eetzler; '
Reichsjustizminister: Reichsministera D. Radebruch;
Reichsernährungsminister: Reichsminister Dr. Luther.
Das neuzuschaffende Amt eines Reichsministers für
die besetzten Gebiete wird dem Oberpräsidenten Fuchs
übertragen.

Mit der Wahrnehmung der Geschäfte des Reichsmi-
nifters des Auswärtigen ist bis auf weiteres der
Reichskanzler beauftragt.

Für das RLichswirlschaftsministeriunt ist Reichsmini¬
ster a. D. Raumer in Aussicht gestellt.

Das Reichspostministerium ist noch»unbefetzt.

)

funderhaltung des Geistes. Es sprachen dann noch Herr
Rektor Bretz, Heinrich Schmitt, A. Tonradi und Franz
Gutjahr. Die einfache, würdige Feier endigte mit ei¬
nem musterhaft gespielten Fußball-Wettkampf der ersten
Mannschaft der Hochheimer Alemannia und des hiesi¬
gen Sportvereins Ö9. Das Spiel blieb unentschieden,
weil die beiden Mannschaften gleichstark waren. Wäh¬
rend des Spiels konzerrierte die Flörshsimer Musik¬
kapelle und abends fand Tanz im Hirsch mit Preisver¬
teilung an die Sieger statt. — Der neue Flörsheimer
Sportplatz ist von schönem Ausmaß und so recht ge¬
eignet die Freude am edlen Sport zu wecken und zu
erhalten. Möge unsere Jugend die gebotene Gelegen¬
heit benutzen und ihren Körper stählen zum glücklchen
Bestehen all der gegenwärtigen und noch kommenden
Prüfungen, die unserem Volk und Vaterland auferlegt
sind.

— Noch nicht dagewesenl Der in der Eddershei-
mer Straße wohnhafte GeflügelhändlerHerr I . K. hat
in seiner Behausung zwei wunderbar reinrassige deutsche
Dogghunde, welche nach tierärztlicher Feststellung voll¬
ständig taubstumm find. Es ist dies um so merkwür¬
diger, als bis heute noch keine derartige Exemplare da¬
gewesen sind. Alle Tierfreunde und Hundebesitzer kön¬
nen sich dieselben in der Wohnung des Besitzers an- •
s'hen._ > _ La :,:
MMtmchuWii kn tacinke zimhelui.

Bekanntmachung.
Der Gemeindevorstand hat in seiner letzten Sitzung

beschloffen, den Eemeindewald in der Zeit vom lg . bis
25. August 1923 einfchl täglich für Tannenzapfen- und
Holzlesen zu öffnen.

Holz darf nur in Stärke von 7 cm Durchmesser ge-
lesen werden. Das Mitbringen von Aexten, Beilen,
Sägen und Reißwerkzeugen pp. ist strengstens verboten
und haben die Forstaussichtsbeamten strenge Anweisung
erhalten, alle Uebertrelungen unnachsichtlich zur An¬
zeige zu bringen.

Flörsheim a. M.. den 14. August 1923.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachuug.
Der Heimatverein Rüffrlsheim a. M. führt darüber

Klage, daß in letzter Zeit wiederholt Damen, die sich
im Bad daselbst befanden, von hiestgen erwachsenen
Personen, die im Main badeten, belästigt wurden.

Der Vorsitzende ersucht, darauf hinzuweisen, daß,
falls der Unfug nicht eingestellt wird, er die Polizei in
Anspruch nimmt und die Täter zur Anzeige bringt.

Flörsheim a. M., den 14. August 1923.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Als gefunden wurde eine Waschschüssel abgegeben.

Eigentumsansprüche können im hies. Bürgermeisteramt,
Zimmer Nr. 10, geltend gemacht werden.

Flörsheim a. M., den 14. August 1923.
Die Polizeioerwaltung:

Der Bürgermeister: Lauck.

-In unsere Lererr
^Die unglaubliche Entwertung der Mark zwingt die

Zeitungen zur allernotwendigsten Anpassung ihrer Be¬
zugspreise. Alle Wiesbadener und Mainzer Blätter,
dis»für August 80,000 vorauserhoben hatten, fordern
400.000 Mark nach und ihre Forderung ist, an den
neuesten Löhnen, den̂, Preisen für Lebensmittel, den
Papierpreifen gemessen, ein Minimum, um überhaupt
existieren zu können. Auch wir können nicht umhin,
für die zweite Hälfte des Monats August den beschei¬
denen Preis (10,000 Mark haben die Kaufkraft von
einem Friedenspfennig!j von

80,000 Mark
und 5,000 „ Traglohn

zusammen 85,000 Mack
zu fordern. Unser Preis ist also nur ein Fünftel des¬
jenigen der Mainzer und Wiesbadener Blätter.

Sie Po$tabonneitteit
müssen uns umgehend noch

' 100 000 Mark
nachzahlen, da wir sonst, zu unserem Bedauern, ge¬
zwungen sind, die Lieferung der Zeitung einzustellen.
(Eine Zahlkarte liegt der heut. Nummer bei.)

Der Verlag.

Lokales.
Flörsheim a. M . den 15. August 1923.

— Die Einweihung des Sportplatzes am letzten
Sonntag gestaltete sich zu einern wahren Volksfest. Bei
herrlichem Wetter nahmen des Vormittags die leicht¬
athletischen Wettkämpfe ihren Verlauf und es war ein
herzerfrischender Anblick Flörsheims Jugend in edlem
Wettstreit um big Krone des Erfolges ringen zu sehen. Es
wurden Resultate erzielt, die sich gar wohl sehen las¬
sen können. Mittags Fußball-Wettspiel der Jugend-
Mannschaften Kostheim und Flörsheim, wobei die Flörs¬
heimer Sieger blieben. Um 3 Uhr Uebergabe des
Sportplatzes durch Herrn Bürgermeister Lauck und die
Gemeindekörperfchaften. Der Bürgermeister richtete auf¬
munternde Worte an die Jugend und übergab dersel¬
ben den Platz zur Stählung ihres Körpers und Ee-

Eefunden.
Als gefunden,wurden verschiedene kleinere Geldbe¬

träge und ein Kinderschuh abgegeben. Eigentumsan-
spiüche können auf dem Rathaus, Zimmer Nr. 10 ge¬
stellt werden.

Flörsheim, den 13. August 1923.
Die Polizeiverwaltung:

_ _ Lauck. Bürgermeister.

Donnerstag 6 Uhr Amt für Rosine Strunk. 6,30 Amt für Fam.
Jakob Wagner und Sohn Johann.

Freitag 6.30 Uhr Amt für Schwester Rosula.
Samstag 0 Uhr hl. Meffe nach Meinung (Schwesternhaus.) 6,80

Uhr Jahramt für Schwester Urjulina.
Israelitische Gottesdienst.
Samstag , 18. Sabbat Schoftim.

7.00 Uhr Vorabendgottesdienst.
8.30 Uhr Morgengottesdienst
3.00 Uhr Nachmittagsgottesdienst
8.30 Uhr Sabbatausgang.

♦♦♦ Eilt nUltm  Me ♦♦♦
abzugeben.

Näheres im Verlag der Zeitung._
Am vergangenen Samstag wurde aus dem Neu-

wingertswege bis zur Eifenbahnstraße

eitle selilgme SoAlllllllllke oerlorell
Abzugeben gegen Belohnung im Berlag der Zeitung.

Alte Kartoffeln zu FutterzuiM
HU kaufen gesucht._ Postst , atze  4.Selmo...Merkrim44

Stortoerfin 09 Störst.
Morgen Donnerstag abend

8.30 Uhr
Eesangstunde

im Taunus. _ ,_

Heute obeyd punkt6 Uhr
Training.

Mol.Stlellnwmin
Am kommenden Sonntag ist ein

Bereinsausflug
nach Hochheim. Alle Mitglieder
nebst Angehörigen sind dazu herz¬
lich einqeladen.

Abmarsch 1,30 Uhr vom Gesel¬
lenhaus. Der Vorstand.

SIMIMtkMMlll„« « non"
Freitag abend 8 Uhr
Fortbildungskarsus

um 7 Uhr ist
Ansängerkursus.

/
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Was heißt Strohwitwer.
$n dieser Reisezeit, wo der Mann häufig in sei¬

nem Beruf sestgeh alten wird , während Frau und Kin-
der in der Erholung weilen , ist die Zahl der Stroh¬
witwer groß , blühen ihre Freuden und ihre Leiden.
Gar mancher, der als Strohwitwer ein paar Wochen
mehr oder weniger vergnügt durch' s Leben wandert,
so manche Strohwitwe , die das ehemannslose Dasein
deshalb doch nicht zuhause vertrauert , werden sich schon
die Frage vorgelegt haben,woher diese wunderliche Be¬
zeichnung kommt, was sie, wenn auch seine Frau oder
thr Mann verreist sind, deshalb Made mit Stroh zu
tun haben.

Die Gelehrten wissen such nicht recht, von wo sie
diese Bezeichnung herleiten sollen, die bereits gegen
Ende des 18. Jahrhunderts in dem Wörterbuch vom
Adelung verzeichnet wird . Lange Zeit haHman ge¬
glaubt , daß das Wort Strohwitwe , das früher ansge-
komtnen ist als die Benennung des männlichen Teiles,
mit dem Strohkranz zusammenhängt , den solche Mä -d-

V olksgebrauch tragen müssen, die den bräut-chen im
lichen Mhrthenkranz durch ihr Vorleben verwirkt haben.
Wie nur aber von diesem Sirohkranz man auf Stroh¬
witwe kommen soll, hat niemand recht erklären können.

m Schräder hat daher die ansprechend̂ Deutung ge»
"eben , daß die Bezeichnuna mit dem Wort 'Stroh für
Bett zusammenhängt . In den einfacheren Zeiten der
Vergangenheit , da man noch keine Roßhaarmatratzen
kannte, war der Strohlmk die selbstverständliche Unter¬
lage de? Schlafenden . Allmählich aber wurde das
Stroh doch nur noch von armen Leuten im Bett ver-
wendet , und „auf dem Stroh liegen* war gleichbedeu¬
tend mit „in Not und Armut sein*. Man spricht auch
vom „Strohtod *, den man int Bett erleidet im Gegen¬
satz zu dem ehrenvollen Reitertod aus grüner Heide,
den der Deutsche so gern in seinen Liedern verhetz
licht. Der Mann , der seine Frau verließ , brachte sie
ins Unglück, ließ sie aus dem Stroh liegen . Die Stroh¬
witwe ist also eine verlassene Frau . So sagt ' Frau
Martha im „Faust *:

Gott verzeih ' s meinem lieben Mann,
Er hat an mir nicht wohl getan!
Geht er stracks in die Welt hinein,
Und läßt mich auf dem Stroh allein .*

Strohwitwe ist also zunächst etwas sehr Trauri¬
ges, indem es das Los der Frau , deren Mann in der
Ferne weilt , als ein unglückliches schildert. Erst später
haben Strohwitwe und Strohwitwer jenen lustigeren
Beigeschmackbekommen, den der Engländer mit der Be¬
zeichnung „Spott -Witwe * ausdrückt.

„Betreue Nachbarn".
Die Not im deutschen Volke ist so groß geworden,

daß die Regierung kerne Hilfe mehr leisten kann, und
die früher so hochentwickelte WoWahrtspolitik des
Reiches versagt . Desto- höhere Anforderungen müssen
an die private Wohltätigkeit gestellt werden , zumal es
ja heute Viele gibt , die ein Uebermatz an dem besitze»
was den anderen fehlt. Die verschiedenen Daseinsbe¬
dingungen in den einzelnen deutschen Gauen dringen
es mit sich, daß an einzelnen Stellen mehr geleistet
wird und geleistet werden lann als an anderen . Die
Gegenden mit überwiegend Bauern -Bevöllerung und
die kleineren Städte , in denen ein lebendiger Bürger-
sinn herrscht, sind früher zu Nothilsunternehmungen ge¬
schritten, als die Großstädte und die Jndustriebezirke.
So hat man in Oldenburg den überaus glücklichen Ge¬
danken der „Nachbarschaften* gefaßt und durchgesührt.
Wie Hans Schönseld in Reclams Universum berichtet,
hat der oldenburgische Staat Leute von Rang und An¬
sehen herangezogen , die selbständig die Unterstützung
organisieren . Seit Wochen ist bereits die nachbarliche
Hilfe unter amtlicher Ueberwachung im Gang . Das
städtische Wohlfahrtsamt macht die Pfleglinge eines je¬
den Bezirks namhaft , und der WohlfahrtsMeger oder
der Straße .oder dem Viertel , in dem .der Pflegling

-pflegen» nm  wu einet geeigneten Perionncyrett W
wohnt , in Verbindung . Es wird dann in jedem Ein¬
zelsalle vereinbart , was die kleine Notgemeinschast, die
sich unter Führung dieser Persönlichkeit zusammenmt,
für den Bedürftigen auszudringen hat . Der Kaufmann
nimmt z. B . die Zucker-, Brot - und Gemüsemengen in
Obhut , die sich die Fürsorger als Beitrag beim eigenen
Einkauf abziehen lassen. Der Gevatter Schuster nimmt
die Ratenzahlungen aus das neue Paar Schuhe entge¬
gen, das der Pflegling bitter nötig braucht rc. Die ein¬
zelnen Geber sollen nicht wissen, wem ihre Hilfe zu-
gewendet wird . Nur die Vertrauenspersonen , die die
ganze Sache letten , sind eingeweiht . Es liegt darin
eine zarte Rücksichtnahme auf den Unterstützten, dem
man das drückende Gefühl des Veschenktwerdens er¬
sparen will . Aber vielleicht geht man darin zu weit.
Gerade die persönliche Fühlungnahme mit dem Pfleg-
ling , dessen Not ja unverschuldet und durch die Ver¬
hältnisse hervorgerufen ist, dürste dem Verhältnis erst
die eigentliche Wärme und Innigkeit geben. Jedenfalls
ist der Gedanke von den „getreuen Nachbarn " des Kate¬
chismus , der heute wieder , wo alle zusammenstehen
müssen, seine besondere Bedeutung gewinnt , möglichst
weit zu' verbreiten , nicht nur in den Kleinstädten und
Dörfern , wo man ja viel leichter gute Nachbarschaft
halten kann und hält , sondern auch in den Großstäd¬
ten. „So eine Riesenkaserne im steinernen verstandes¬
kalten Meer gewinnt dann erst Seele . und Sinn ", so
sagt Schönfeld . „Oft , ja meist weiß der eine Flurnach¬
bar dort vom anderen ., nichts als /den Namen auf dem
Türschild und das Schelten heftiger Stimmen . Die
Nachbarschaft liegt in der Großstadt dem Schirmherrn,
der Gutes tun will , meist viel näher als in den klei¬
nen Städten . Was könnten die öden, herzlosen und
erkalteten Großstädte allein durch solche Nachbarschaften
an Traulichkeit und Beseelung gewinnen !"

Akten sollte nun auch umgehend erfolgen . Dieses
gehend" ist jetzt, Ende Sommer , offensichtlich noch E,
ganz herum . Die Beteiligten hoffen nun ihre
als Weihnachtsgeschenk zu erhalten , sind sich aber
über im klaren , daß sie sich dabei einem fast straf'
Optimismus hl»geben. Empfehlenswerter wäre
vielleicht, die Angelegenheit bis Ostern 1925 zu vei-

schieben. Vielleicht hat ' s der liebe, gute, alte deU/i^
Amtsschimmel dann wenigstens bis dorthin gescM>'

© Die gestohlene Hand . Wie aus Mährisch-E^
gemeldet wird , wurde einem Kriegsinvaliden , wähm!
er auf freiem Felde schlief, außer dem Hut die {ltW.
liche rechte Hand ĝestohlen. Die Prothese hat eine'"
Anschaffungswert von 1500 tschechische Kronen. IN
Beute an den Mann zu bringen und zu Geld 'U
chen, mag aber den Dieb ein ziemliches Stück
ÜUN faSien.

— Wie viel neue Wohnungen gtvt es ? L>ar> ,t
gebnis des Wohnungsbaues in diesem Jahre iE Ctl
vom ersten Viertel vor . Gegen das Vorjahr lvur ^
Wohnhäuser 80 Prozent , Wohnungen dagegen »ur ,
Prozent mehr fertiggestellt ; man kann meist nur "
Villen oder kleine Häuser bauen . Neue Häuser
in 41 deutschen Großstädten 3715, neue Wohuv
10 098. Die meisten neuen Wohnungen gab es
der in Köln mit 2,86 auf 1000 Einwohner , darin L
Hamborn 1,93, Gelsenkirchen 1,92, Hamburg/ ' ^

Meine Gheonik.
0 Ein Schulpsychologe . In Mannheim ist, wie

die „Deutsche Medizinische Wochenschrift* berich.et, ein
Neuer Berus geschaffen worden , und zwar der eines
Schulpsychologen. Zu seinen Arbetten , die er in Ver¬
bindung ,mit dem Institut für Psychologie und Päda¬
gogik der Handelshochschule durchführt , gehören Erhe-
bungen aller Art , die für die Unterrichtsarbeit nützlich
und förderlich sind, Schälerbeobachlungen und -Untersu¬
chungen, die Mitwirkung an der Lösung psychologisch.
pädagogischer Probleme , sodann die Unterstützung und
Beratung der ' Lehrerschaft bei der Erkundung und Be¬
urteilung eigenartiger Schülerjndividualitäten.

Q Der Amtsschimmel Hais eilig . Ans Danzig
wird geschrieben: Den ehemaligen Kolonialdeutschen,
die Staatsbürger der Freien Stadt Danzig sind, wurde

, vom deutschen Reich eine unmittelbare Entschädigung
abgekehnt. Die betreffenden Geschädigten, die sich in
einer Vereinigung zusammengeschloffen hatten , wandten
sich daraufhin an die DanzigerRegierung mit der Bitte,
die Schaoensorderungen an der zuständigen Stelle zu
vertreten . Um dieser Bitte Nachkommen zu können, be¬
nötigte hie Stadt Danzig die Akten, die beim Reichs-
en.schädigungsamt lagerten . Durch Vermittlung des
deutschen Generalkonsulats in Danzig wurde aus 'dem
Umweg über das zuständige Ministerium zu Berlin der
Antrag aus Auslieferung der Akten gestellt. Das war
im März 1922. Ein halbes Jahr verging : — Schwei¬
gen im Walde , Man mahnte - und erinnerte wieder¬
holt — Schweigen . Am 13. Dezember 1922 .kam end¬
lich vom Präsidenten des Reichssntschädigungsamtes
die inhaltsschwere Mitteilung , daß „versügk" worden
sei, daß die Akten abgesandt würden . Und wieder ver¬
gingen Wochen und ' Monate , die Alten aber kamen
nicht. Man schrieb erneut und blieb erneut ohne Ant¬
wort . Im Frühjahr d. I . fuhr ein Vertreter der frag¬
lichen Vereinigung nach Berlin und sprach persönlich
beim Reichsentschädigungsamt vor . Er wurde aus
das freundlichste empfangen und darüber belehrt , es
lägen keinerlei Bedenken vor , warum die Akten etwa
nicht abgeschickt werden sollten . Die Ueberjendung der -

Düsseldorf 1,37 . Neue Wohnungen gab es in
55, Altona 36, Berlin 877, Bremen 212, Breslau £„«
Chemnitz 62, Krefeld 138, Dortmund 227, Dresden ^ (i

Hannover 114, Karlsruhe ' 84, Kiel 112, Köln 1.8Ü
Duisburg 2̂73,Düsseldorf ' ö58> Essen 411,' FrankM ^ hM . 313, Gelserftirchen 324, Halle 70, Hamburg

Leipzig 113, Magdeburg 130, Mainz 36, Man --.
129, Mülheim a. d. Ruhr 169, München 255,
Gladbach 35, Münster 76, Stettin 106, Stuttgart %

— Eröffnung einer neuen wichtigen inter «»' .»
nalen Telegraphenverbindung . In diesen Tager̂ ,
zwischen dem Reichspostministerium, der britischen̂ ,legraphenvsiwaltungj und der Indo -Europäischen
graphengesellschaft in London nach langwierigen ~ ^
Handlungen eine Vereinbarung zustande 6ekom' ,,
über die Wiederhersielluna der seit Kriegsbeainn
brochenen Ueberlandtelegraphenkinie nach Indien-
Linie verfolgt den Weg von London über Entt ^ s
Berlin —Warschau—Odessa, längs der Küste p
Schwarzen Meeres über Tiflis nach Teheran . F
heran verzweigt sich die Linie . Ein Zweig ^ pv
reine Landlinie über Kerman unmittelbar nach ^
rachee in Britisch-Jndien , der andere Zweig naw ^
shire am Persischen Golf , wo er Anschluß
Britisch-Jndien führenden Kabel findet.
Linie ist für Deutschland von besonderer
da sie über das Haupttelegraphenamt Berlin
wird und damit auch für Deutschland eine un« EA-
Verbindung mit den genannten Ländern
Die Telegraphenversuche in den letzten Tagen üjfL#
litt aus Haber eine gute Verständigung mit Kw
und Bombay gezeigt. Der Verkehr ist daher an».w
Juli in vollem Umfang ausgenommen worden.
der Benutzung der Linie für den deutschen Berkel ^
Südrußland und mit der Türkei sind VerhMm

Bringt d i e Hühner auf die @*!,ti?
Um seine Geflügelzucht möglichp e l f e l d e r ! h;f 3''

mmmm&s&mw

Erklärungi
Auf die „Warnung" des Martin Kaus 2.. .vom 11.

August 23 in ver Flörsheimer Zeitung gebe ich folgende
Erklärung ab:

Martin Kaus 2. beschuldigt mich der Verbreitung
unwahrer Gerüchte gegen seine bessere Ehehälfte. Es
ist dies eine öffentliche Lüge. Tatsache ist, daß ich am
Dienstag, den 7. August zwei Frauen beobachtete, wie
sie Aehren adflückten und baff ich beide Frauen bis ins
elterliche Haus, Hochheimexstmtze, verfolgte und als
Töchter des Herrn Adam <5 . erkannt habe. Selbstver¬
ständlich habe ich mich mit meinen Kollegen darüber
ausgesprochen, es war aber nur die Rede von zwei
Töchtern des Herrn Adam S ., also namentlich habe
ich überhaupt Niemand genannt. (Mutmaßungenblei¬
ben unsflls Feldhüter Vorbehalten.) Allerdings wurde
öfter die Bemerkung von Feldkundigen gemacht: „Ja,
ja das war die und die". Es ist mir ja auch unmög¬
lich die Damen des Herrn Adam S . zu unterscheiden,
da sie sich fast alle ähnlich sehen und bekanntlich sehen
sich kleine Kinder alle ähnlich, besonders von einer An¬
sicht-

Ich bin halt nun einmal ins Feld gestellt und darf
keinen Frevel dulden und erst recht nicht von dieser
Seite.

„Wenn das am grünen Holze geschieht. . So¬
viel habe ich schon in meiner kurzen^ roxis herausge-
funden, daß der wenigste Frevel von dem sogenannten

Zores" geschieht, wenn ste nicht gerade durch bittere
Not dazu gezwungen sind. Mir für mein Teil könnte
es ja egal sein, aber entweder nehme ich mein Amt
ernst, oder ich bin nicht ernst zu nehmen. Im llebrigen

schlage ich dem Eemeindevorstand vor, für nächstens
Strohpuppen ins Feld zu stellen.

Alles Weitere wird sich auf genchtlichem Wege ent¬
scheiden.

Wilhelm Dieser,
3- Zt. Hilfsfeldhüter.

Eine fast neue, komplette

Kuchen-Einrichtung
zu Verkaufen.

Tausche auch gegen Gerste und Weizen.
Rüffelsheim , alte Kirchsti. 31,

♦
#
#

Kaufe alle Sorten

Stroh.
#
♦

zu Tagespreisen.
Sali Kahn,

Viehhändler.

G
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#
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Säüfl . EacR* u. Tarbwaren
sowie Gips und Kreide, Leinöl, Terpentinöls. Siccativ

in bester Qualität zu billigsten Preisen. >

Burkhard Flesch Hauptstraße.

bringend zu gestalten, sollte der Landwirt .> '•
net auf seinem Hose und in seinem Garten an $
fahrbare Hühnerhaus gewöhnen . Er beginw--
einem häufigen Platzwechsel innerhalb des GntSv ^
zirks. Sind die Tiere emgewöhnt , dann soll ^ ^
Zeit der Ernte das Haus aus seine Stoppelfelder
ren , damit die Hühner alle ausgefallenen Körner
die vielerlei Insekten und Würmer auslesen um, . $
gm , die hier zu finden sind. Da das Haus ' y-
tigen Nester zum Legen ewthält, können die Bew
desselben wochenlang draußen bleiben, sich fd 0"
nähren und dabei den Acker durch ihre Exttentt z>«
gen, und der glückliche Besitzer hat weiter »w 'lji*
tun , als täglich die Eier abzusuchen und den
Hauses nach Bedürfnis tu ändern.wriim—bw—

AV . WAV . ^ V

Ein
Seifenpulver

wie es sein soll
preiswert
und gut!

ausgezeichnetes Heists
für Wundsein der

Apotheke zu FlöE ° ^

,.h(I in/Herren- und Damenrao-
Preislage. ^

Prima Laufdecken undv ^ »
Sonstige Ersatzteile“cll)

billigst, (Reparatur
Fahrradho «/

Michel , "■
Gartenseldstraßep̂ --

In 5 Minuten
Und Sie erlöst von den quälensten Kopfweh , und Neura ^ Jucĥ iJ tr

- - ' :b.) - n. ch «g‘bei Qebrauch von OE2RMOSAN -K.ap55eln(ges « gcsch *)

dar einziöaitigen Verbindung ihrer Bestandteile beruhen (Adrnitein glänzendes Mittel der Gegenwart * Der eeradezu kraspslite ^^ '^^.̂
sal ., Chin., Coff*). denn eine einzige Kapsel bringt auch in sch ^ ^ ifi
unbedingt sicheren Erfolsr* Machen sie einen Versuch I
theken * Germosanwerk .(Fabrik München 50.)

bewährter Fttedensqualität. fachmännisch- hergesteul' ^
Fußbodenöl, KreideI» Qualität , Noms , Sips , sämtft" -

Mineralfarben, Chemische Buntfarben
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